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Das im  H erb st 1929 eröffnete P igalle-T heater in Die halbkreisförm ige Vorhalle, in die m an von 
Paris 6teht in  der ,,rue P igalle“ , einer engen S traße, der S traße durch sieben Türen gelangt, h a t 10 m 
die es n ich t erlaub te , eine m onum entale Fassade zu B reite und  3,40 m Höhe. A lsdann gelangt m an in 
entwickeln. D er m ittlere  Teil der F ro n t w urde um  die 10,50 m  hohe Halle.
einige M eter zurückgesetzt. M an h a t sich m it einem D er d arau f folgende Theater-Saal ist von dieser 
schlichten Ä ußeren begnügt, das aber abends bei Halle durch ein G itter getrennt, 1 2 x 2 0  m groß, ge- 
künstlicher B eleuchtung einen eigenen C harakter n an n t ,,M ur de feu“ (Feuerw and), aus w aagerecht 
bekom m t (Abb. 1, hierüber). E in  w eit ausladendes angeordneten M etallstangen. Zu den beiden Seiten 
Vordach e rs treck t sich bis üb er den ß ü rgerste ig , dieses G itters führen einfach gehaltene Treppen so- 
ein großer Vorzug fü r das w artende P ub likum  bei wohl zum  ersten  R ang als auch zu den drei K eller­
schlechtem W etter. A n der linken Seite e rlau b t eine geschossen, wovon das erste V erkaufsstände, eine 
breite D u rch fah rt den bequem en T ran sp o rt der Cafebar und  einen ausgedehnten Ausstellungssaal 
B ühnendekorationen. In  der N ähe der B ühne im  um faß t.
Hofe sind zu diesem  Zwecke des w eiteren ein L asten- D urch die an  den b reiten  Umgängen befindlichen
aufzug und  eine D rehscheibe angeordnet. T üren  kom m t m an in  den Zuschauerraum , dessen
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Das P igalle-T heater ist ein Beispiel dafür, in 
welcher Weise der französische Geschmack die For­
derungen der Sachlichkeit m it einer modernen 
Form engebung verknüpft. N ich t m ehr alte bau- 
künstlerische T rad itionen , die in  Formvollendung 
einen großen historischen S til, sei es Barock, Rokoko 
oder E m pire, als Folie nehm en, finden für Bauten 
der L u stb ark e it A nw endung. Man will Neues sehen, 
Sensationen form aler N a tu r haben. Das scheint 
zurzeit auch in F rankreich  den W ünschen des Pu­
blikum s zu entsprechen. Es is t wohl anzunehmen, 
daß nach dieser R ich tung  h in  einm al eine Läuterung 
einsetzen w ird. In  D eu tsch land  m ehren sich die 
Fälle, wo der A rch itek t fü r ähnliche B auten, ohne 
der Schm uckgeltung A bbruch  zu tu n , doch 
schlichter, k larer die besondere Form gebung für 
den T heaterraum  gefunden h a t. — Die Schriftlg.

1100 P lätze sich au f ein P a rk e tt und drei Ränge 
verteilen. Decken und  W ände sind m it Mahagoni 
getäfelt (Abb. 7, S. 556). Die Decke ähnelt einer 
großen hängenden B lüte, deren weit offene Kronen­
b lä tte r sich über den ganzen R aum  aushreiten.

Die Bühne h a t eine Tiefe von 21 m, eine Breite 
von 22 m  und  eine Höhe von 48 m. Sie besteht 
aus zwei übereinander hängenden Böden, von denen 
jeder wieder aus zwei gleich großen Teilen besteht. 
Die zwei vorderen Teile können senkrecht nach oben 
und un ten  bewegt werden, w ährend die zwei hin­
teren  n ich t n u r in  vertika ler, sondern auch in hori­
zontaler R ichtung nach vorn  verschoben werden 
können. Die großen Ausm aße der Bühne erlauben 
es, die ganze Szenerie au f einen einzigen dieser vier 
Böden zu beschränken. A uf den anderen Teil­
bühnen können inzwischen die folgenden Szenerien 
aufgebaut werden.

Jede Teilbühne besteh t aus einem  aus Fachwerks­
trägern  zusam m engebauten 40 t  schweren Rahmen, 
au f dem der Holzboden liegt, und  häng t an 4 • 2 Sei­
len, die an den im  oberen Teil des Bühnenhauses 
aufgestellten elektrisch angetriebenen Trommeln be­
festigt sind. Jede Trom m el ist m it einem zweiten 
Seil versehen, an  dem ein Gegengewicht hängt. 
Die horizontale V erschiebung der zwei H interbühnen 
wird durch zwei elektrische M otoren, die un ter dem 
B ühnenboden eingebaut sind, bew irkt. Die am 
Schnürboden hängenden D ekorationen werden hy­
draulisch versetzt. 190 Scheinwerfer beleuchten den 
R undhorizont. D er W olkenapparat besteh t aus zwei 
übereinanderliegenden Reihen von Objektiven, mit 
denen photographische A ufnahm en von Wolken auf 
den R undhorizont pro jiziert werden.

Um  die H örsam keit au f das höchste Maß zu stei­
gern, nahm  A rch. Siclis den Saal des „Conservatoire 
de m usique“ zu Paris zum  V orbild. In  diesem wird 
bekanntlich die beste K langfähigkeit für die Musik 
erreicht. H ier wie dort finden wir allein die An­
wendung von im prägnierten  feuerfesten Holztäfe­
lungen m it bre iten  K annelüren an  den W änden und 
den drei Balkongeländern.

Das T heater h a t eine W arm luftheizung. In  der 
heißen Zeit kann die L uft bis au f 10 Grad abgekühlt 
werden, um  dann m it der A ußenluft gemischt die 
gewünschte T em peratur zu erhalten . Der Bau ist 
aus E isenbeton hergestellt.

D ank der großen G eldm ittel, die der Bauherr, 
B aron H enri de R othschild , den A rchitekten zur 
Verfügung stellte , war es m öglich, die Anlage in 
der gediegensten Weise, m it allen m odernen Aus­
stattungen  versehen, durchzuführen.

Em ile Lepointe.
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W O H N -  U N D  E S S Z I M M E R

H E R R E N Z IM M E R

VIER ENTWÜRFE FÜR WOHNRÄUME
A R C H IT E K T  M A X  M Ü L L E R ,  B E R L IN

Bei den auf diesen Seiten abgebildeten Wohn- 
räum en ist die Farbe das Entscheidende. Leider ist 
es hier nicht möglich, die zarten, duftigen Töne, 
die die Aquarelle aufweisen, wiederzugeben. Der 
Entwerfende h a t es verstanden, ohne durch beson­
dere darstellerische K ünste wirken zu wollen, eine 
behagliche, m an möchte fast sagen, trauliche S tim ­
mungen hervorzuzaubern, dabei keinesfalls seine 
moderne Einstellung verleugnend. Jeder R aum  
stellt ein Ensemble dar — es sei dieses Frem dw ort 
hier einmal gebraucht — ohne auf E inheitlichkeit

M IT  4  A B B I L D U N G E N

in der Form ensprache h inzuarbeiten . Es ist heute 
entsprechend dem allgem einen Gefühl wichtiger, in 
allen Dingen Geschm ack w alten  zu lassen, als Prin­
zipien voranzustellen. In  der W ohnungsausstattung, 
die je tz t  weniger als große K u n st aufgefaßt wird, 
vielm ehr eine dem  Geschm ack des einzelnen und 
seiner K u ltu r angepaßte Mode g ib t, ähnlich der 
m ehr oder weniger individuell angewandten 
K leidung, haben wir in  den le tz ten  Jahrzehnten 
die verschiedensten W andlungen erlebt. Schlicht 
und ohne auf rep räsen ta tive  W irkungen Wert
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zu legen, dafür m ehr au f F reund lichkeit, B e­
quemlichkeit, Zw eckm äßigkeit, sind die hier ge­
zeigten R äum e ein Beispiel zeitgem äßer W ohnlich­
keit. U ber die F arbengebung sei folgendes gesagt.

Abb. 1. W ohn- und  E ßzim m er. W ände leicht 
hellgrau, F ußboden resedafarben. Bei den Möbeln 
wechselt zitronengelber Schleiflack m it dem W eiß 
der geschliffenen S tühle u nd  des Sessels u n d  dem 
m att behandelten  franz. N ußbaum holz des W ohn­
zim m erschrankes. Die Bezugstoffe geben einen D rei­
klang zwischen dem  lich ten  B lau der S tühle, dem 
Grüngelb des S esselsund dem  Lila der B ank. K leiner 
Teppich orangefarbig, großer im  G rundton  grüngelb.

Abb. 2. H errenzim m er. L eich ter grünlicher W and­
ton; Fußboden hell Sepia, Möbel R üsternholz m it

Palisandereinfassungen, Schreibtischsessel Palisan­
der, Besuchssessel rö tlicher Schleiflack. Bezug­
stoffe: Schreibtischsessel blaugrün, Besuchsstoffe 
elfenbein-lila gestreift, Sofa blau. Teppich ro t, 
Läufer hell m it grünen, grauen und  lila Streifen.

Abb. 3. Möbel rö tlich  behandeltes K irschbaum ­
holz, S tühle u nd  F rühstückstisch  ro t geschliffen. 
B ezug: Stühle braun , des Sessels hell- und  dunkelgrün 
gestreift. Dagegen steh t das Gelb derFenstervorhänge, 
des großen u n d  der Streifen des kleinen Teppichs.

A bb. 4. Schlafzimm er. H auptm öbel za rt blau- 
grüner, Sitzm öbel grauer, B eitischchen zinnoberroter 
Schleiflack. G ut dazu steh t das Lila der F enster­
vorhänge u n d  des Teppichs (Hellgrau m it Lila), das 
Orange von Frisierstuhlbezug u n d  B ettdecke.
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P O R T A L  D E R  O B E R P O S T ­

D I R E K T I O N  B E R L IN  

A M  L I E T Z E N S E E  

A R C H I T E K T  O B E R B A U R A T  
H O F F M A N N ,  B E R L IN  

K E R A M I S C H E  G E S T A L T U N G  

J. M A R T E N S ,  B U N Z L A U

Durch Jahrhunderte h a t in  der B au­
kunst das M aterial aus gebrannten Erden, 
Backsteinen und Tonplatten den ge­
staltenden Baumeistern außerordentliche 
Anregung gebracht. W ährend M e s s e 1 an 
seiner Versicherungsanstalt und B e s te l -  
m e y e r  am Reichsschuldenamt in Berlin 
den Backsteinverblender in straffen V erti­
kalen wirken ließen, wird heute die 
horizontale Sturzgestaltung gewählt, die 
als U ntergrund den Betonkern, das Eisen­
skelettsystem  betont. Es m utet fast m ittel­
alterlich an, wenn heute die klotzigen 
Betonstürze und W arenhauspfeiler durch 
7 bis 10 Geschosse als wetterabschließende 
A ußenhaut m it zierlichen Verblend- 
steinchen verkleidet werden. Trotz der 
handwerklich unzeitgemäßen A rbeit der 
Maurer ist diese Technik heute noch durch 
nichts überholt, was billiger ist. D arauf 
kom m t es zur Zeit a n ! Mit dem richtigen 
Empfinden, daß diese kleinliche, wenn 
auch recht solide M aurerarbeit der groß­
zügigen Vorarbeit der Betonstam pftech- 
nik nicht gleichwertig erscheint, wurde A N S I C H T  U N D  S C H N IT T  D E S  P O R T A L S  1 :1 0 0
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der W unsch rege fü r die verkleidende 
A ußenhaut an Stelle der m arktläufigen 
V erblenderviertel oder K linkerplättchen 
wirkungsvollere T onp latten  in Ausm aßen 
von 40 bis 60 cm zu schaffen u nd  diese, 
wenn auch unhandlicheren P la tte n  durch 
geübte V ersetzm aurer m it dem Beton 
durch Z em entm örtel in  dauerhafte V er­
bindung zu bringen.

Diese Technik h a t der A m erikaner 
bereits seit m ehr als 30 Jah ren  an seinen 
E isenskelettsystem en der W olkenkratzer 
m it gutem  Erfolge angew endet. Die H er­
stellung großer T onp latten  läß t sich nur 
als H andform arbeit durchführen  und v er­
langt sorgfältigste Bewachung beim  Trock­
nen, B rennen usw. Auch das Versetzen 
dieser großen, vorerst noch viel zu dick­
wandig hergestellten P la tte n  w ird eben­
falls zu teuer. D er G esam tpreis für Ma­
terial und Versetzen b e träg t heu te 30 bis 
40 Mark je  qm. Es is t verständlich , 
daß der B auherr alsdann lieber W erk­
stein, T rav ertin  oder M armor w ählt, in 
der A nschauung ein w ertvolleres M aterial 
zu erhalten, als dies die T onp latten  in ihrer 
schlichten, w enn auch oft sehr reizvollen 
W irkung darstellen. E in  Irr tu m  liegt 
hier vor. Es gibt ta tsäch lich  kein M aterial, 
das den A nforderungen von W e tte r­
beständigkeit und  Feuerabw ehrung so 
sehr gerecht w ird, wie das P la ttenm ateria l 
aus hochw ertigen, äußerst solide gebrann­
ten Tonerden. G ilt dieses doch als einzig 
absolut baupolizeilich anerkann te V er­
kleidung von E isenkonstruk tionen . Eine 
Tonplattenfassade is t daher in keinem 
Falle aus rein  dekorativer Gesinnung e n t­
standen. F erner s te llt diese eine besonders 
gute Abwehr gegen das E indringen irgend­
welcher Feuch tigkeit der A tm osphäre dar; 
dabei ist es jedoch falsch anzunehm en, die 
A ußenhaut müsse aus hochgesinterten 
K linkern bestehen. Diese Auffassung ist 
irrtüm lich und  alle Fachkreise haben sich 
in le tz ter Zeit anders belehren lassen.

Jede gesund gebrannte T onp latte , jeder 
einwandfrei hergestellte Ziegel bedeutet 
eine Abwehr gegen Regen u nd  F euchtig­
keit; letztere d ring t im  w esentlichen durch 
die zahlreichen Fugen der V erblendstein­
schichten in  das Innere des M auerwerks; 
besteht dieses aus m inderw ertigen H in te r­
m auerungssteinen, so w ird das ein tretende 
Regenwasser durch  das sehr hygrosko­
pische M auerwerk w eitergeleitet und e r­
scheint bei dauernden  R egenperioden, be­
sonders an  O rten  der W asserkante, als 
Feuchtigkeitserscheinung au f dem P utz

O B E R P O S T D I R E K T I O N  B E R L I N  

A M  L I E T Z E N S E E  

A R C H IT .  O B E R B A U R A T  H O F F M A N N  

A B B .  3. E I N G A N G S H A L L E  A N  D E R  

D E R N B U R G S T R A S S E  

A B B . 4. K R I E G E R E H R U N G .  E N T W U R F  

U. A U S F Ü H R U N G  D E R  T O N M O S A I K

J, M A R T E N S  

D I E  IN  S I L B E R  G E T R I E B E N E  F IG U R :  

H A N S  S C H M I D T ,  B E R L IN
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der Innenwände. Diese unliebsame Erscheinung 
zeigt sich auch bei dahinterliegendem Betonm auer­
werk. Um das Eindringen von Feuchtigkeit abzu­
wehren, wurde aus traditioneller Erfahrung heraus 
in der Gegend des Harzes und an der Ost- und 
Nordsee die W etterseite m it gut gebrannten D ach­
steinen, den sog. holländischen oder H arzer Pfannen, 
an den senkrechten Hausflächen verkleidet. Jede 
gut gebrannte Tonplatte zeigt dieselbe abwehrende 
W irkung wie die Dachpfanne. Diese läß t bekann t­
lich den Regen nicht durch; die Pfanne saugt sich 
an ihrer Oberhaut wohl voll, gibt aber keinen 
Tropfen in den Dachraum  ab, ebensowenig dem 
Mauerwerk. Jeder Baufachm ann h a t eine ehrliche 
Hochachtung vor der Pfanne eines Daches, kann

sich aber heute n u r schwer entschließen, dieselbe 
A chtung der gu t gebrannten T onplatte entgegen­
zubringen.

Es is t dieses lediglich d arau f zurückzuführen, 
daß der A rchitek t die H erstellung des Materials zu 
wenig kennt. Auch die A nfertigung der Tonplatten 
ist abhängig von einer durch viele Jah re  gewon­
nenen A rbeitsm ethode, von der Befähigung der 
A rbeiter und n ich t m inder von den Bedingungen 
des T ransportes. Es handelt sich bei der Schaffung 
des Form ates der Ziegelsteine u nd  T onplatten  ganz 
und gar n icht um  ästhetische Erw ägungen, sondern 
um  rein praktische Ergebnisse bei der Herstellung.

Die Grenze der Abm essung einer Tonplatte in 
zeitgemäß maschineller H erstellung durch Preß-

F U S S B O D E N  
E IN E R  W A R T E ­

H A L L E  IN  

N A T U R F A R B E N E N  
K L IN K E R ­

R IE M C H E N  
O B E R ­

P O S T D IR E K T IO N  

B E R L IN
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K O N D IT O R E I  K R I S C H E  IN  B E R L I N - C H A R L O T T E N B U R G

G E S A M T E N T W U R F  E IN S C H L .  K E R A M I S C H E R  G E S T A L T U N G  A R C H .  B D A  J. M A R T E N S ,  B U N Z L A U
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J i t  den Tonstrang und w ählten bei B acksteindom en usw. als plasti-
r« d i^ v ° o ° i5 -3 0 Uem. Allenfalls geling. a»ch noch sehen Schm uck m aßstäblich  g u t empfundene Werk-

die Größe von 20-40 cm. ^ ““¿ i te l le n .  P a ß t m an sich den technischen Bedingungen der
ü t ? . 'P la t t e n  brauchen jedoch einen sehr starken B aukeram ik an, so en tstehen  keineswegs allen hohe 
Ouersehnitt d .h .  3 cm starke W ände und ver- K osten. H ieran nenne .eh  em .g eP re .se : Verwendet 

a i j  c* cn j aR Has Gewicht solcher m an m aschinentechm sch hergestelltes unglasiertes 
t t n t r  H ^ ’H ^ d h “  ngdah e i ? I e i  Bewegung P la ttenm ateria l in  der Größe von 40.70*2 em so 

■ U A A w ,=*Äll„n«r beim Transport zum Bau- kostet einschl. B indem aterial, Aufstellen und Be- 
p l t t l f g f n * Ä T i l y Z u e n  an der seitigen der R üstung , Reinigung der Flächen 1 ,m  
Fassade zu groß wird. Denselben Nachteil zeigen 20 22 M.
alle zu stark ausladenden Gesimsteile aus gebrann- Das Verkleiden von M auerwerk m it Hinter- 
tern Ton Man erwäge doch, ob es bauhandwerklich m auerungssteinen oder aus B eton m it Bockhorner 
praktisch ist, bei einem Baukörper m it fünf Ge- Spaltriem chen 20-5-4 cm einschl. Bindematerial 
schossen als Abschlußkante 6 0 -8 0  cm vorsprin- usw. wie oben: 1 qm  rd . 30 M
gende reich profilierte Tonplatten herauszustrecken. Das Verkleiden des M auerwerks m it Travertin- 
Diese P latten  haben m itunter ein Gewicht von p la tten  etw a 2 —3 cm s ta rk  einschl. wie oben: 
drei Zentnern. Z u m  Versetzen dieser Körper sind 1 qm  55 — 65 M. .
neben dem heraufschaffenden K ran drei bis vier Bezugnehm end au f die beigegebenen Bilder sei 
Arbeiter erforderlich, um ein sorgfältiges E inbetten  erw ähnt, daß die neue O berpostdirektion amLietzen- 
i n  Zementmörtel und die Anbringung der m etallenen see von O berbaurat Hoffm ann einen Putzbau  dar- 
Vefankerung m it dem hinteren Mauerwerk zu ver- stellt, an dem  nur die H auptgesim se und die Fen- 
anlassen. Dies Verfahren ist der teueren Arbeits- stereinfassungen in  n a tu rb rau n  gebrannten Ton­
löhne wegen unzeitgemäß; alsdann bedeutet dieseVer- p la tten  hergestellt wurden. Die Haupteingänge 
gewaltigung des Tonmaterials ein unüberlegtes Nach- sind durch architektonisch  gestaltete Portale mit 
ahmen der Werksteingesimse der Barockbauweise, sparsam em  bildhauerischen Schm uck entwickelt. 
Hierbei ist es zweckmäßig, den Übergang vom Bau- H ierbei wurde die E isenkonstruktion  m it 3 cm 
körper zum Dach durch schräggestellte Tonplatten  starken  T onp latten  um kleidet. Die 5 m hohen Eck- 
von 20-30 cm zu entwickeln. Solche P la tten  kann säulen sind tonum m ante lte  E isenstützen und keine 
ein Maurer praktisch allein sorgfältig versetzen, das M onolithe. D er rechteckige M ittelpfeiler erhielt 
unsinnige Anbinden durch M etallklammern fällt fünf handw erklich geform te Tonfigürchen, welche 
fort. Diese Technik habe ich in den Jah ren  1907 die Entw icklung des Postw esens in  historischer 
bis 1910 an den Fassaden Sigismundstraße 2 und  Folge andeuten . Das P o rta l und  die F iguren wurden 
Zimmerstraße 79/80 in Berlin angewendet. Oder in  der keram ischen W erk sta tt des Architekten 
aber die Dachanschlüsse werden durch Vorstrecken M artens hergestellt und  in  Siegersdorf gebrannt 
von Ziegelsteinen der letzten drei bis vier Schichten (Abb. 1, S. 560). Bei der Eingangshalle (Abb. 3, 
erreicht, was in außerordentlich glücklicher Weise S. 561) sind die durchgehenden Pfeiler der 
an den neuesten Backsteinbauten der städtischen E isenkonstruktion  m it m ehrfarbig glasierten Ton- 
Elektrizitätswerke Berlin — besonders gut an dem p la tten  verkleidet, einer Technik, die als 
Abspannungswerk, Charlottenburg, Leibnitzstraße— beste feuerabw ehrende baupolizeiliche Sicher- 
sichtbar wird. heit gilt. Ausführung E rn st Teichert G. m. b. H.,

In  gleicher Weise ist es nicht zweckmäßig, Ton- Meißen, 
plastiken, seien es Figuren oder R eliefplatten, aus Die K riegerehrungsw and (Abb. 4, S. 561), ein 
zu großen Stücken herzustellen. Erfahrungsgem äß Tonm osaik aus schlesischem Tonm aterial, zeigt bei 
ist die begrenzte Höhe einer tönernen Figur, die als verschiedenen B rand tem peratu ren  eine außerordent- 
h o h le r  Körper hergestellt und gebrannt werden lieh reiche Farbenskala in  den warm en Tönen vom 
muß, 80 cm bis höchstens 1 m. Alle größeren Ab- gelblichen W eiß bis dunkelsten  R otbraun  und 
messungen sind wegen der Gefahren beim Herstellen, V iolettschw arz. D urch die Bedingungen des Ton- 
Trocknen und Brennen der Gegenstände abzulehnen, m aterials geschaffenes Mosaik zeigt derberen Maß- 
Figuren von größeren Dimensionen aus Teilstücken stab  als das übliche Glasmosaik, verhindert dadurch 
herzustellen und diese auf dem Bau zusammenzu- die falsche B ildnachahm ung und gibt tektonisch 
setzen, ist ebenfalls zu verwerfen, weil jedes Ton- starke W erte.
stück bei der Herstellung dem Verziehen und Ver- Bei der E rrich tung  der M aterialhalle in der 
ändern ausgesetzt ist, wodurch eine geschlossene W erkbundausstellung 1929 in Breslau (Abb. 5, 
Oberfläche der Plastik nicht zu erreichen ist. Die S. 562) w urde beabsichtig t, alle Sonderwünsche 
Vermittlung der verzogenen schlecht passenden der A usstellenden in zwei B augedanken zu gliedern, 
großen Stücke geschieht heute durch eine sehr breite Eine Fachw erksw and nahm  die Ziegelsteine und 
Mörtelfuge, dies bedeutet eine Nachahm ung eines D achpfannen der schlesischen W erke auf. — In 
Steinmauerkörpers, was geschmacklos und unsinnig drei halbkreisartigen R aum gebilden wurden die 

^ er §anze Körper einen H oblraum  um- E isenskelettsystem e m it H ohlsteinen ausgefacht 
kleidet. Große und massive Tonklötze lassen sich und  d a rau f alle neuartigen  Putztechniken  gezeigt, 
nie t  rennen. Die Industrie übernim m t die Her- Ebenso w urden andere neuzeitliche verkleidende 
ste ung jeder Tonfigur fordert aber sehr hohe B austoffe: W erkstein-, M arm or-, Tonplatten  an- 
Preise weil jede Figur sicherheitshalber zweimal gebracht. D er F ußboden  der H alle war m it den 
ausgelormt wird, um  Fehlstücke sofort bereit zu verschiedenen P la tte n  ausgelegt, die im Wesent- 
haben, denn jedes nachzuformende Stück der F igur liehen von den schlesischen W erken gezeigt wurden, 
erfordert wiederum eine Zeit von 6 - 8  Wochen. E n tw u rf und  B auleitung  der Halle hatte  der
frü h e re  Bauperioden vermieden größere Tonfiguren Verfasser.
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